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M10. 


Deutſchland. 

Berlin, 7. Januar. Se. Maj. der König 
und die Königin beſuchten am Dienſtag Abends die 
franzöſiſche Theater⸗Vorſtellung im Saaltheater des Schau⸗ 
ſpielhauſes. Der König empfing geſtern Vormittags 
den Ober⸗Kapellmeiſter Taubert, nahm die Vorträge des 
Geh. Kabinetsrathes v. Mühler, des Oberſt⸗Kämmerers 
Grafen Redern, des Geh. Hofrathes Borck entgegen, 
machte Nachmittags eine Ausfahrt, konferirte mit dem 
Miniſterpräſidenten Grafen Bismarck und fuhr um 5 
Uhr zum Diner in das Kronprinzliche Palais. Abends 
waren die hohen Herrſchaften zur Feier des Bohnen ⸗ 
feſtes verſammelt. 

— Die Prinzen Albrecht und Friedrich Karl und 
andere fürſtliche Perſonen, der Miniſterpräſident Graf 
Bismarck, der Flügel-Adjutant Oberſt Baron v. Stein- 
äcker ꝛc. find von Herrn v. Bredow auf Wagnitz bei 
Paulinenau zu Jagden eingeladen worden, welche am 
2 und Sonnabend daſelbſt abgehalten werden 

en. 
e Wie der „Voſſ. Ztg.“ aus glaubwürdigſter 
Quelle mitgetheilt wird, iſt die zuerſt von der „Köln. 
Ztg.“ gebrachte Nachricht von der Ernennung des Ge⸗ 
neral-Intendanten Herrn v. Hülſen zur Excellenz völlig 
erfunden. Was übrigens die Verleihung des Titels 
„Excellen“ an General-Intendanten der Königlichen 
Schauſpiele betrifft, ſo war in hieſigen Zeitungen geſagt 
worden, daß eine ſolche Auszeichnung dem General⸗In⸗ 
tendanten der Königlichen Schauspiele zum erſten Male 
zu Theil wurde. Hierzu bemerkt nun ein offiziöſer Kor⸗ 
reſpondent der „Schleſ. Ztg.“: „Dieſe Bemerkung, die 
durch die Hinweiſung auf die früheren General⸗Inten⸗ 
danten Iffland, Graf Brühl, Graf Redern und von 
Küſtner bewahrheitet werden ſoll, iſt falſch, denn die 
Grafen v. Brühl und v. Redern führten als General- 
Intendanten den Titel Excellen. Die General-Inten⸗ 
dantur gehört zu den Oberhoſchargen und die Inhaber 
dieſer Stellen werden, wenn ſie ihre Stelle eine gewiſſe 
Zeit hindurch verwaltet haben, gewöhnlich Geheimräthe. 
Nur zur Zeit, wo Herr v. Küſtner die Königlichen 
Schauspiele leitete, war die Stelle des Leiters derſelben 
keine Oberhofcharge. Später iſt ſie es erſt wieder ge⸗ 


worden.“ U e ens h 
Der Geheime Negierungsratg, Greff im land- 

N m iſt zum Geheimen Ober⸗ 
glerungsrath und der Regierungsrath Dannemann in 


3 


demſelben Miniſteium zum Geh. Regierungsrath ernannt 


worden. 


— Die Vorarbeiten zur Errichtung des Sieges⸗ 
denkmals auf dem Königsplatz zu Berlin find jo weit 
vorgerückt, daß in dieſem Jahre mit dem Bau begon⸗ 
nen werden kann. b 

— Die Ernennung des Rittergutsbeſitzers v. Na- 
thuſius auf Hundisburg zum Vorſitzenden des Landes⸗ 
Oelonomie-Kollegiums ſcheint aus der Erwägung hervor⸗ 


gegangen zu ſein, daß es zweckmäßig und vielfach ge⸗ 


äußerten Wünſchen entſprechend ſei, einen praktiſchen 
Landwirth mit dieſer Stellung zu betrauen. Herr von 
Nathuſtus dürfte den an ihn geſtellten Anſprüchen nach 
jeder Seite hin genügen. Sein Ruf als tüchtiger Land⸗ 
wirth, namentlich als rationeller Viehzüchter reicht über 
die Grenzen unſeres Vaterlandes hinaus. Daneben 
zeichnet er ſich durch wiſſenſchaftliche Bildung und als 
geachteter Schriftiteller auf dem Gebiete der Landwirth⸗ 
ſchaft aus. Da es ihm nicht möglich iſt, feiner großen 
Gutswirthſchaft plötzlich ſeine bisherige perſönliche Ein⸗ 
wirkung zu entziehen, ſo wird er für das erſte Jahr 
wohl noch ſein Domizil in Hundisburg beibehalten und 
nur wöchentlich ungefähr auf einige Tage nach Berlin 
kommen, um hier die Geſchäfte ſeiner neuen Stellung 
zu erledigen, bei welchen ſeine perſönliche Gegenwart 
wünſchenswerth ſein dürfte. i 
— Von Seiten der Marineverwaltung iſt mit 
dem Fabrikanten Ritter zu Hamm wegen Lieferung 
von 1000 Centner prismatiſchen Pulvers abgeſchloſſen 
worden. x 
— Aus Paris ſchreibt man dem „Fr. J.“ über 
eine Reiſe, die der ſächſiſche Geſandte v. Seebach jüngſt 
nach Petersburg unternommen und über die angeblichen 
Verhandlungen zwiſchen Rußland und dem norddeut⸗ 
ſchen Bunde Folgendes: „Es wird von einigem Intereſſe 
jein, zu erfahren, was es mit der „diplomatiſchen Miſ⸗ 
ſion“ des Herrn. v. Seebach auf ſich hatte; meine Mit- 
theilung wird zugleich auf den Wirkungskreis gewiſſer, 
die Staatslaſſe nicht unbedeutend belaſtenden Chargen 
ein ſeltſames Licht werfen. Herr v. Seebach iſt in 
Petersburg nicht ohne Einfluß; er hat gewichtige Pri⸗ 
vatbekanntſchaften und wird von dem ‚Car nicht ungern 
geſehen. Dies hatten einige Kaufleute von Odeſſa in 
Erfahrung gebracht, die ihr Auge auf gewiſſe in Ruß⸗ 
land befegene Güter geworfen hatten, deren Erwerbung 
— gleichviel aus welchem Grunde — für fie mit recht⸗ 
lichen Schwierigkeiten verknüßft war. Sie wandten ſich 
alſo an den K. ſächſiſchen Geſandten in Paris, und 
ſiehe da, eines ſchönen Morgens reiſte der gewiegte Di⸗ 
plomat ab und begab ſich nach der ruſſiſchen Reſidenz, 
um das Geſchäftchen abzuwickeln. Wenn ich nicht irre, 


Ecole Polonaise in Paris die bisherige Geldunterftüßung 


Hamburgs. Nie wurde eine Konfisfation angeordnet, 


— u 


Abendblatt. 


jo beſtand das ihm verſprochene Douceur in einer Summe 
von 100,000 Fres. Herr v. Seebach ward bei Sr. 
Maj. dem Kaiſer aller Reuſſen zum Diner geladen und 
benutzte dieſe Gelegenheit, um anzupochen. Einige Tage 
ſpäter brachte er die Sache in einer beſonderen Audienz 
direkt empfangen und ward mit dem huldvollen Beſcheid 
entlaſſen, man werde ſehen, was zu thun ſei. Indeß 
ſelbſt in Rußland giebt es noch Richter, und bei einem 
zweiten Diner ward Herr von Seebach unter der Hand 
beſchieden, man bedauere ſehr, aber — enfin — es 
ſei abſolut nicht zu machen, — man ergreife inzwiſchen 
dieſe Gelegenheit ꝛc. ꝛc. Herr v. Seebach zog alſo ab, 
ohne den erwünſchten Handel zu Stande gebracht zu 
haben; anſtatt der 100,000 Francs erhielt er 25,000 
Francs als Vergütung für ſeine Reiſe. Die Politik iſt 
während ſeines Aufenthaltes in St. Petersburg mit 
keiner Silbe berührt worden. Dies war, kurz und 
deutlich, die „diplomatiſche Miſſion“ des ſächſiſchen Ge⸗ 
ſandten in Sachen der preußiſch-ruſſiſchen Alllanz; für 
die Richtigkeit der einzelnen Angaben übernimmt der 
Berichterſtatter die vollſte Garantie.“ 

— Der „Publ.“ meldet heute, daß ein hieſiger 
Hotelbeſitzer als geiſteskrank nach der Charité gebracht 
ſei und knüpft daran Bemerkungen, die zweifellos machen, 
daß Herr Mühling, Beſitzer des „Grand Hotel de 
Rome“, damit gemeint ſei. Die „Aachener Ztg.“ 
nennt aber ohne Weiteres den Namen Mühling mit 
derſelben Nachricht. Wenn eine auswärtige Zeitung 
dupirt wird, ſo iſt dies zu verzeihen, wie aber eine hie⸗ 
ſige Zeitung ein derartiges Gerücht aufnehmen und oben⸗ 
ein mit allerlei den Kredit des Mannes ſchädigenden 
Bemerkungen verſehen kann, verſtehen wir nicht. Herr 
Adolph Mühling war heute früh in unſerm Redaktions- 
Lokal und widerlegen wir gern jene Gerüchte mit dem 
Bemerken, daß Herr Mühling ſich der beſten geiſtigen 
wie körperlichen Geſundheit erfreut und ſein blühendes 
Geſchäft mit der alten Energie ſelbſt weiter führt. Wir 
wollen aber auch nicht verſchweigen, daß die Urſache d 
Gerüchts wahrſcheinlich in dem Umſtande zu ſuchen ih 
daß am 5. d. M. ein Reſtaurateur und Hotelbeſi 
Kühling geiſteskrank nach der Charité befördert iſt. 
Ptoſen, 6, Januar. Die „Oſtdeutſche Zig 
meldet auf Grund ſicherer Informationen, daß 
Nachricht franzöſiſcher Blätter, der Kaiſer hab 


entzogen, unbegründet iſt. 

Lauenburg, 6. Januar. Auch im vorigen 
Jahre hat die hieſige Freimaurer⸗Loge „Zum Leucht- 
thurm an der Oſtſee“ eine Weihnachtsbeſcheerung ver⸗ 
anſtaltet, wodurch viele Arme und Hülfsbedürftigt er⸗ 
freut wurden. 

. Hamburg, 5. Januar. (Poſt.) Quem 
Jupiter perdere vult dementat. Gegen die Re- 
daktion der „Montags-Nachrichten“, eines ſatyriſchen 
Wochenblattes, find 26 Preßprozeſſe auf einmal einge⸗ 
leitet worden. Das Mottenburgerthum hat ſich dies⸗ 
mal ſelbſt übertroffen. Unſer Preßgeſetz beftimmt näm- 
lich, daß das Objekt einer Preßklage erſt nach 6 Mo- 
naten „verjährt“ iſt. Nun iſt das in Rede ſtehende 
völlig parteiloſe Witzblatt, welches nur unſerer geheimen 
Juſtiz einen tendenziöjen Krieg erklärte, raſch bei allen 
Parteien beliebt geworden und war die einzige Zeitung, 
welche in der Auswandererfrage prononzirt auf dem 
Standpunkt der preußtſchen Regierung und Preſſe ſtand. 
Das letzte „Malheur“ mit Sloman, wovon ſpäter die 
Rede ſein wird, brach aus, und wie ein Blitz aus hei⸗ 
term Himmel fallen 26 Prozeſſe auf einmal auf die 
„Montags⸗-Nachrichten“ hernieder! Faſt jede Nummer, 
vom Monat Juli vorigen Jahres an gerechnet, iſt in- 
kriminirt worden. Der Staatsanwalt, ein Neuling und 
Sohn eines Bürgermeiſters, entblödet ſich nicht, unſerer 
Polizei die fürchterlichſten Sottiſen zu jagen, die ihr je 
gejagt werden konnten. Denn die Polizei erſcheint jetzt 
als der agent provocateur. Vor Ausgabe jeder 
Nummer erhält ſie ihr „Pflichtexemplar“, die Beamten 
ſind faſt ohne Ausnahme auf das Blatt abonnirt, die 
„M.⸗-Nachr.“ machten Senjation in Hamburg; fie 
waren der „Kladderadatſch“ in loco, die „Wespen“ 


nie eine Klage inſtruirt. Senatoren und Bürgermeiſter 
kauften ſich das Blatt doppelt und dreifach in den Zei- 
tungsläden. (Herr Bürgermeiſter Sieveking oft 3—4 
Exemplare auf einmal!) Der Staatsanwalt quält ſich 
ab, unſerm Hof- und Staatsannexioniſten Marr die 
Hauptjünde zu oltroyiren, weil dieſer einige Artikel mit 
jeinem Namen unterzeichnet in den „Nachrichten“ publi⸗ 
Uren ließ, im Uebrigen aber, als faſt immer von Ham⸗ 
burg abweſend, gegen jede Verfaſſerſchaft anderer Sachen 
proteſtirt. Solche Kunſtſtücke bringt die obligarchiſche 
Wuth und die Narrheit der Kleinſtaaterei zu Wege. 
Was ein Nero zu anſtändig geweſen wäre, zu thun, 
geſchieht hier mit einer plumpen Ungeſchicklichkeit, die 
nur unſer Mottenburgerthum kennzeichnet. — Ad 
vocem Sloman, von dem es heute gerüchtweiſe hieß, 
er jet „verreiſt“, jo iſt Folgendes paſſirt. Der „Schiffs⸗ 
beſichtiger“ Sadewaſſer reiſt alſo nach Cuxhaven. Er 
findet angeblich eine Ladung Pferdehaare in dem „Shale⸗ 


der Durchgänger der Sohn eines Bürgermeiſters iſt. 


der Großherzoglichen Regierung wird den Beſchlüſſen 
der Stände betreffs der ordentlichen Kontribution, 


nals zwiſchen Dresden und Berlin zu ſchaffen. 


Stettiner Zeitung. 


Donnerſtag, den 7. Jannar 


ſpeare“ und ſtellt Sloman die Alternative, entweder 
die Pferdehaare vom Bord zu bringen oder die Aus⸗ 
wanderer. Jetzt — es iſt kaum zu verſtehen! — läßt 
S. die Pferdehaare, die oben im Raum liegen, im 
Schiff und wendet Tauſende daran, um die Auswan⸗ 
derer per Dampfſchiff nach Newpork zu befördern. Ver⸗ 
ſtehen Sie dieſes plötzliche Wüthen gegen den eigenen 
Vortheil? Auf die Pafjage von hunderten von Paſſa⸗ 
gieren Verzicht leiſten, über 100 pCt. Paſſagegeld drauf 
zahlen und alles um eine Partie „Pferdehaare“ im 
Schiff zu behalten, die ebenſo gut auf andere Weiſe 
verſchifft werden können. Es gehen ſeltſame Dinge bei 
uns vor. Es iſt, als ob die ganze maßgebende Welt 
den Kopf verloren hätte. — Noch räthſelhafter wird 
Alles, wenn man bedenkt, daß die oben erwähnten 
„Montags⸗Nachrichten“ gerade das Blatt waren, wel⸗ 
ches die Hamburger „Demokratie“ fortwährend lächer⸗ 
lich machte, alſo politiſch dem Senate die größten Dienſte 
in loco leiſtete. Aber der Kampf gegen den ſelbſt⸗ 
ſüchtigen Merkantilismus, die Vertheidigung des nord⸗ 
deutſchen Bundes, die Oppoſition gegen unſere abſcheu⸗ 
liche geheime Polizeijuſt, welche das Blatt zur Tendenz 
hatte, wog alle Klugheitsrückſichten auf und die Würde 
der ganzen Juſtiz iſt zum Spielball der Reklameſucht 
eines jungen Advokaten geworden, der ganz entſchieden, 
wenigſtens periodiſch, kopftrank ſein muß. Hoffentlich 
wird man an maßgebender Stelle dieſe jugendliche, fis- 
kaliſche Durchgängerei noch zu zügeln wiſſen, trotzdem 
Durch ein Refkript 


Malchin, 6. Januar. 


insbeſondere des Abzuges der 50 pCt. von der Mahl- 
und Schlachtſteuer und Handels-Klaſſenſteuer die Zu⸗ 
ſtimmung ertheilt. 

Dresden, 5. Januar. Nach Wiener Blät- 
tern hat der König von Sachſen aus Anlaß des in 
dieſem Jahre ſtattfindenden hundertjährigen Jubiläums 
der Errichtung des den Namen des Königs führenden 


oͤſterreichiſchen Dragoner-Regiments zu Gunſten ausge⸗ 


zeichneter und verdienter Unteroffiziere dieſes Regiments 


mit Vorwiſſen und im Eingerſtändniß mit dem Kaiſer 
Franz Joſeph eine Stiftung errichtet. Dieſelbe beſteht in 


Kapital von 2500 Gulden Metall 

bei der Regimentskaſſe verwaltet wird und wovon ſtets 
am Jahrestage der Errichtung des Regiments der Be⸗ 
trag von 100 Gulden der Intereſſen zu vier gleichen 
Theilen an hierzu qualifizirte Unterofftziere zur Verthei⸗ 
lung gebracht wird. 

— Es iſt im Werke, der Dresden⸗Berliner Eijen- 
bahn eine Konkurrenz durch die Herſtellung eines Ka⸗ 
Der⸗ 
ſelbe würde unterhalb Dresden die Elbe verlaſſen und 
oberhalb Berlins in die Spree einmünden. Die Be⸗ 
rechnungen und die Pläne, welche von ſachverſtändiger 
Seite ausgeführt ſind, beweiſen die Ausführbarkeit des 
Projektes, und der Umſtand, daß viele Rohſtoffe, welche 
maſſenweiſe transportirt werden, nur einen ſehr billigen 


Transport ertragen, läßt auch eine Rentabilität des Un- | 


ternehmens nicht unwahrſcheinlich erſcheinen. Die ſäch⸗ 
ſiſchen Kohlen, die Sandſteinlager der ſächſiſchen Schweiz, 
das böhmiſche Obſt und viele dergleichen Gegenſtände, 
welche ſchon jetzt zu Waſſer nach Berlin transportirt 
werden, brauchen auf dieſem Wege vierzehn Tage bis 
drei Wochen, um von Dresden nach Berlin zu gelan- 
gen; ſchafft man ihnen einen Waſſerweg, der, da auf 
dem Kanal eine regelmäßige Schleppdampfſchifffahrt ein- 
gerichtet werden ſoll, dieſe Zeit auf drei bis vier Tage 
ablürzt, jo wird dadurch eine bedeutende Verringerung 
der Fracht erzielt und alle dieſe Gegenſtände können 
bedeutend Billi-er nach Berlin geſchafft werden. Nur 
müßte, um in unſerem Zeitalter des Dampfes die Be⸗ 
nutzung der Kanäle möglich und vortheilhaft zu machen, 
vor Allem aus den Reglements in Preußen die Be⸗ 
ſtimmung verſchwinden, daß auf den Kanälen nicht mit 
Dampfſchiffen gefahren werden darf. 

Dresden, 4. Januar. Vor einigen Monaten 
war von Seiten der ſächſiſchen Regierung ein Geſetz⸗ 
entwurf, nach Aufhebung der Schuldhaft die Einfüh⸗ 
rung des „Sicherheitsarreſtes“ der Handels-, Gewerbe- 
und Advokatenkammer zur Begutachtung vorgelegt wor⸗ 
den und wunderte man ſich allerſeits, daß von dieſem 
Geſetzentwurf nichts mehr zu hören war. Es iſt näm⸗ 
lich bemertenswerth, daß die hieſige ehemalige „Wechſel⸗ 
ſtube“, Landhausſtraße Nr. 9, wie man hörte, bereits 
in ihren betreffenden Etagen wieder mit allen erforder⸗ 
lichen Requiſiten zur Unterbringung der Sicher-Arre⸗ 
ſtanten verſehen worden war. Man hatte namentlich 


unter Anderem wieder Stohſäcke, Gefangendecken ꝛc. 


ſituirt und lokaliſtrt, um es den Inſtallirten jo bequem 
als möglich zu machen. Indeß, die einzig und allein 
Platz gegriffene beſſere Ueberzeugung iſt der Grund, 
daß die uur in andere Form gebrachte Schuldhaft nicht 
wieder, wenn auch unter dem Namen „Sicherheits ⸗ 
Arreſt“, in Anwendung kam. Ein in jeder Beziehung 
treffliches Zeugniß eines ſegenbringenden Jortſchrittes. 
Als Erſatzmittel dafür find allerdings verſchiedene Schär⸗ 
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Pre is' in Stettin] vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertelj. 1 Thlr. 7½ Sgr. 
monatlich 12½ Sgr., 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1869. 


fungen im Exekutionsprozeſſe eingetreten, wie die gegen- 
wärtigen Auspfändungen bekunden ſollen. 

Dekan. (Poſt.) Auch für Anhalt iſt der 
Abſchluß des Hauptfinanzetats kein günſtiger. Ver⸗ 
minderter Holzabſatz und geſunkene Holzpreiſe, Wegfall 
der Konzeſſionsabgaben, die Steigerung des Matrikular⸗ 
beitrages an die norddeutſche Bundeskaſſe um 17,600 
Thaler jährlich, und andere Momente trugen zu dieſem 
Reſultate, das ſich in eine Ergänzungsſteuer von 
182,500 Thaler überſetzt, bei. Die bevorſtehenden 
18 Einheiten werden hart auf dem mittlern Gewerbe⸗ 
ſtand und dem kleinern Landwirthe haften. Das 
Salzwerk Leopoldshall mit eiuem Reinertrage von 
132,000 Thaler bildet den einzigen Lichtpunkt. Der 
Abſatz der Salze iſt ſo geſtiegen, daß ein dritter 
Förderungsſchacht eingerichtet werden muß, deſſen Koſten 
— 20 30,000 Thaler — aus den Hülfsbaugeldern 
gedeckt werden. Sowohl der Bergmeiſter Schöne, wie 
der Oberbergamtschef Steinkopff haben ſich um Leo⸗ 
poldshall die weſentlichſten Verdienſte erworben und die 
angeblichen Befürchtungen der Antijhägellianer quand 
me&me in Nichts zerfließen laſſen. — Der Landtag 
drängt auf Verminderung der Behörden und Beamten, 
auch iſt die Aufhebung der Generalkommiſſion und des 
Oberbergamtes beſchloſſene Thatſache, aber dadurch 
fallen zunächſt nur die Koſten für den Realauf⸗ 
wand weg und vielleicht 5 —600 Thaler Perſonal⸗ 
aufwand, da Penſionen und Wartegelder zu zahlen 
find. — Das Jagdrecht will man ablöſen, nicht un⸗ 
entgeltlich aufheben. Der angeführte miniſterielle Grund: 
„Man wolle dabei nicht dominialfiskaliſche Intereſſen, 
ſondern die Achtung von wohler worbenen Rechten 
wahren“, ließe in ſeiner Naivetät löſtliche Vergleiche 
zu — doch, „was er weiſe verſchweigt, zeigt mir den 
Meiſter des Styls“. Und da ich einmal bei Lampe 
weile, muß ich Ihnen mittheilen, wie groß die Freude 
der anhaltiſchen Nimrode darüber iſt, daß nach authen⸗ 
tiſchen Nachrichten der Bundesciviſprozeß Jagdtage 
für Richter und Parteien als dies festos gelten 
laſſen will. Unter den jagenden Adminiſtrativbeamten 
ſoll dieſer Vorzug der Juſtiz erheblichen Aerger ver⸗ 
urſachen. 


reits vollzogen, obgleich die Publikation noch immer 
ausſteht. Als Kommandanten genannt werden jetzt 
allgemein Generallieutenant Freiherr v. d. Tann und 
Prinz Luitpold, während Generalmajor von Wather, 
1866 Befehlshaber der ſechſten Brigade, die am 10. 
Juli bei Hammelburg focht, und jetzt Stadtkomman⸗ 
dant von München, die bisher von erſterem befehligte 
erſte Diviſton erhalten würde, der Erſparniß halber 
ohne das ſonſt gebräuchliche Aufrücken zum General 
lieutenant. Grenze der beiden Generalkommandos wird 
mit geringer Ausnahme die Donau ſein.“ 
Ausland. 

Juſpruck. Der Redakteur des „Tyroler 
Volksblatts“ hatte im Monate November v. J. wäh⸗ 
rend ſeiner Haft, die er wegen heftiger Schmähungen 
gegen die Staatsverwaltung und deren Organe zu ver⸗ 
büßen hatte, zu einer bereits früher überreichten Peters ⸗ 
pfenniggabe von hundert Napoleonsd'or eine Widmung 
an den Papſt überſendet, und hierauf antwortete der 
Papſt mit einem jetzt veröffentlichen Schreiben. Darin 
werden die „Bedrängniſſe“ des Verhafteten „eine 
wunderbare Zierde“ des Schreibers desfelben genannt, 
die Richter, welche das Urtheil gefällt haben, als Men⸗ 
ſchen bezeichnet, „welche von dem Wege der Wahrheit 
abgewichen find“, ihre Sentenz, als vom Haſſe diktirt, 
gebrandmarkt und als Grund dieſes Haſſes angegeben, 
daß der Verurtheilte „für die heiligen Rechte und für 
die Freiheit der Kirche gekämpft und den Zorn der 
Richter nicht befürchtet“ habe. Zur Entſchädigung 
dafür, daß der Verfaſſer die geſetzliche Strafe erdulden 
mußte, wird ihm „große Gnade bei Gott und Ruhm 
bei allen billig Urtheilenden“ verheißen, und gleich einem 
Märtyrer ihm zu bedenken gegeben, „daß Diejenigen 
ſelig gepriefen werden müſſen, welche um der Gerechtig- 
keit willen Verfolgung leiden.“ Schließlich folgt der 
Troſt, daß die Strafe den Schriften des Verurtheilten 
neue Wirkſamkeit verleihen werde. 

Paris, 6. Januar. „Etendard“ und „Pu⸗ 
blic“ erklären, daß die Konferenz keinen Aufſchub er⸗ 
leiden werde. Das letztere Blatt dementirt die Zei- 
tungsnachricht, die griechiſche Regierung habe Schiffe 
angekauft, welche aus dem Falliſſement des Hauſes 
Arman in Bordeaux herrührten, und ebenſo die Be⸗ 
hauptung, es würde in Paris eine franzöſiſch⸗griechtſcht 
Legion gebildet. Auch hält „Public“ die Nachricht, 
Griechenland werde der Konferenz ein Memorandum 
unterbreiten, für zweifelhaft. — Nach Depeſchen der 
„Agence Havas“ aus Korfu vom heutigen Tage (grie- 
chiſche Quelle) ſoll der Sohn Petropulakis den Kampf 
mit zahlreichen Freiwilligen fortſetzen, und auch noch 
die proviſoriſche Regierung auf Kandia fortbeſtehen. 


N Munchen, 4. Januar. Der „Weſerztg.“ g 


Korpekommandanten ift dem Vernehmen nach dem Vor⸗ 
ſchlage des Kriegs miniſteriums gemäß vom König be- - 


einen mit dem Namen feiner Schweſter, der unverehe⸗ 


Paris, 6. Januar. Baron Seguier, Katjer- 
licher Prokurator in Toulouſe, hat um ſeinen Abſchied 
gebeten und angegeben, er ſei zu dieſem Schritte durch 
den Verweis, daß er der Preſſe gegenüber zu nachſichtig 
geweſen ſei, veranlaßt worden. 

Florenz, 6. Januar. Der General Cadama 
iſt durch Königliches Dekret mit der Miſſion betraut, 
in den Provinzen Bologna, Parma, Reggio und der 
Emilia Ordnung und Ruhe wieder herzustellen. Dem- 
ſelben ift gleichzeitig die Ermächtigung ertheilt worden, 
die ihm zu dieſem Zwecke erforderlich ſcheinenden Maß⸗ 
regeln zu ergreifen. 

— Nach Berichten aus Parma dauern auf dem 
Lande die Unruhen noch fort. In Borgo San Don- 
nino haben »die Landleute die Archive der Präfektur 
verbrannt. In den übrigen Theilen des Königreichs 
herrſcht fortwährend Ruhe. 

Madrid, 6. Januar. Die „Gazeta“ ent⸗ 
hält die Ernennung Montemar's zum ſpaniſchen Ge⸗ 
ſandten in Florenz. — In einem Rundſchreiben ſtellt 
General Prim in Abrede, daß die Regierung beabſich⸗ 
tige, die „Freiwilligen der Freiheit“ zu entwaffnen. 
Das Rundſchreiben weiſt die Generaliapitäne an, ſich 
mit den bürgerlichen Behörden in Einvernehmen zu 
jegen, um die öffentliche Meinung hierüber zu beruhigen. 
— Nach Telegrammen, die von verſchiedenen Punkten 
eingelaufen ſind, herrſcht auf der ganzen Halbinſel ſowie 
in Ceuta und den andere! afrikaniſchen Befigungen 
Spaniens die vollkommenſte Ruhe. 

Belgrad, 6. Januar. Offizis wird ge⸗ 
meldet, daß die Pforte in Bosnien Kriegsrüſtun⸗ 
gen betreibe und an der ſerbiſchen Grenze Waffen 
aufhäufe. 

Konſtantinopel, 6. Januar. Die Türkei 
ſucht einen Aufſchub der Eröffnung der Konferenz 
um acht Tage nach, damit ſie ihrem Geſandten in 
Paris die erforderlichen Inſtruktionen zugehen laſſen 
könne. 


Korfu, 5. Januar. Die Kapitulation ſowie 


die Ueberführung Petropulali's und ſeiner Freiwilligen ⸗ 
jetz auch aus griechiſcher 


ſchaar nach Syra wird 
Duelle beſtätigt. — Nach Berichten aus Athen iſt 
Diamantopulos zum Juſtizminiſter ernannt. 
Mexiko. Der Korreſpondent der „Morning 
Poſt“ warnt vor den Erfindungen und Uebertreibungen 
amerikaniſcher Blätter in Betreff der verſchiedeneu Re- 
volten im Inneru der Republik. Zwar, bemerkt dieſer 
Berichterſtatter, ſei die Lage der Dinge in Tamaulipas 
ſchlinm genug, indeſſen Escobedo habe doch nicht das 
Kommando niedergelegt und Alles in Allem jei Meriko 
ruhiger als ſeit langer Zeit geweſen. Der Kongreß 


beeſchäftigt ſich bedeutend mit Miniſteranklageu; Romero, 


der Finanzminiſter, Mejia, der Kriegsminiſter, General 
Huerta, Kongreßmitglied und Sennor Monteverde, 
Gouverneur von Sonora, ſind alle mehr oder weniger 
ſchwer beſchuldigt. Nach einem Cirkular zu urtheilen, 
welches der erſtgenannte Miniſter an dit Unterbeamten 
beim Zollweſen richtet, wäre es nicht zu verwundern, 
wenn die mexikaniſchen Staatseinnahmen ſchlecht fließen. 
Es heißt in demſelben, daß manche Zolleinnehmer es 
verſäumen, die vorſchriſtsmäßigen monatlichen Ausweise 
zu machen, andere ziehen Anwelſungen auf den Schatz 
zu Zwecken, welche gar nicht vorgeſehen, noch andere 
diskontiren die Hafeneinkünfte auf Monate im voraus 
und verletzen daturd das Geſetz, während ſie gleich- 
zeitig der Staatskaſſe erhebliche Verluſte bereiten. Ne⸗ 
ben dieſen Vergehen werden noch andere gerügt und 
der Miniſter tadelt mit ſcharfen Worten diejenigen, 
welche das Geſetz ganz und gar umgehen, die Auflagen 
nach eigenem Belieben oder nach Gefallen der Lolal⸗ 
behörden normiren, mit den Importeuren Kompromiſſe 
abſchließen, ſich beſtechen laſſen und ſo fort. 

Hayti. Nachrichten aus Hayti vom 11. De- 
zember, welche mit dem Poſtdampfer in Liverpool ein- 
treffen, lauten für Salnave ſehr günſtig, Nonnil, der 
Präſident des ſüdlichen Theils der Republik, war mit 
Tode abgegangen und nach hartem Kampfe waren 
Mirazoane und die benachbarten Orte Salnave in die 
Hände gefallen. Auch Jacmel im Norden und Jere⸗ 
mie im Süden hatten ſich dem Vernehmen nach für 
den Sieger erklärt. Das Geſchäft auf der Inſel ift 
vollſtändig zum Stillſtand gekommen und die Kaffee ⸗ 
ernte iſt noch als Monopol in den Händen der Re⸗ 
gierung. ) 

Braſilien. Die braſilianiſche Geſandſchaft 
in London veröffentlicht ein ihr vom Kriegsſchauplatze 
in Paraguay zugegangenes Telegramm, dem zufolge 
man beabſichtigte, Villeta gegen Anfang Dezember (die 
Poſt datirt Rio de Janeiro, 9. Dezember) anzugreifen. 
Marſchall Caxias habe mit 20,000 Mann bereits 
einen Punkt oberhalb Anguſtura erreicht und eine Es- 
kadre von Kriegsſchiffen ſei ebenſo weit vorgedrungen. 
In Buenos Ayrcs ging derſelben Depeſche zufolge das 
Gerücht, Lopez habe Villeta bereits geräumt. Die 
Poſttelegramme beſtätigen vorſtehenden Angaben gegen- 
über die Nachricht von einem mit Verluſt abgeſchla⸗ 
genen Sturm auf Villeta, wobei 3 braſilianiſche Pan- 
zerſchiffe beſchädigt wurden. 

Pommern. 

Stettin, 7. Januar. (Schwurgericht.) 
Der Schloſſergeſelle Rudolph Feller aus Bromberg 
und dle unverehelichte Friederife Mierke von hier waren 
angeklagt, Erſterer des wiſſentlichen Gebrauches einer 
falſchen Urkunde zu ſeinem Nutzen und Letztere der An⸗ 
fertigung derselben. Am 26. Januar 1867 erſchien 
Feller nämlich bei der Frau Goldbeck hierſelbſt, wies 


lichten Bertha Feller, unterſchriebenen Abfolgeſchein vor, 


des 2. Armee-Korps von Norman iſt iu der Nacht 


auf Grund deſſen er einen ſeiner Schweſter gehörigen 


Nähtiſch empfing und denſelben für 3 Thlr. verkaufte. 


Die Mierke ſoll dieſen Schein incl. der Namens- 
unterſchriſt angefertigt haben. In der heutigen Ver⸗ 
handlung gab Feller die Thatſache zu, behauptete aber, 
in dem guten Glauben gehandelt zu haben, daß er 
nur fein Eigenthum zurücknehme, da er den Näh- 
tiſch der Schweſter zwar für 4 Thlr. verkauſt, auf das 
Kaufgeld aber erſt 1 Thlr. erhalten habe. Die Mierke 
räumte ebenfalls die Anſertigung des Abfolgeſcheines, 
den ihr Feller diktirt habe, ein, behauptete aber, nicht 
das Bewußtſein einer ſtrafbareu Handlung gehabt zu 
haben. Die Schweſter des Feller iſt nicht zu ermitteln 


geweſen, hat aber in der Vorunterſuchung eidlich be- 
kundet, daß fie den Tiſch für 8 Thlr. von ihrem 


Bruder gekauft und ihn theils baar bezahlt, theils früher 
gegebene Darlehen auf das Kaufgeld abgerechnet habe. 
Der Vertheidiger des Feller führte aus, daß demſelben 


die gewinnſüchtige Abſicht fern gelegen, da er in 
einem Rechtsirrthum befangen geweſen, mithin wäre der⸗ 
ſelbe nicht ſtrafbar. 
tonte, wenn Feller ſtraflos erſcheine, könne ſelbſtver⸗ 
lich wider ſeine Defendendin ebenfalls nicht das Schuldig 
ausgeſprochen werden. 
nach längerer Berathung beide Angeklagte für nicht 
ſchuldig und erfolgte deren Freiſprechung. — Im 
zweiten Falle war der Burſche Wilhelm Brauer aus 
Bieſendahlshof bei Gartz a./D. der Vornahme un- 
züchliger Handlungen mit einem Mädchen unter 14 
Jahren angeklagt. 
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. 
wegen dieſer Anklage freigeſprochen, dagegen aber wegen 
vorſätzlicher Mißhandlung eines Menſchen zu 3 Mona⸗ 
ten Gefängniß verurtheilt. 


Der Vertheidiger der Mierke be⸗ 


Die Geſchworenen erklärten 


Bei der Verhandlung war die 
Dor Angeklagte wurde 


— Der Geheime Juſtizrath und Korps-⸗Auditeur 


zum 5. d. Mts. in Berlin an den Folgen der Waſſer⸗ 
ſucht verſtorben. 

— Die Militär - Intendantnren der einzelnen 
Armee⸗Korps ſind veranlaßt worden, Verbindungen mit 
dem Central-Comité des preußiſchen Vereins kur Pflege 
im Felde verwundeter und erkrankter Militärs anzu⸗ 
bahnen, um durch geeignete Verabredungen ſchon in 
Friedenszeiten Maßrahmen für eine erweiterte Sicher 
ſtellung von Reſerve-Lazarethanſtalten in künftigen Kriegs⸗ 
fällen zu treffen. 

Demmin, 6. Januar. Trotz der in der 
vergangenen Feſtwoche mehrfach vorgekommenen Schlä- 
gereien zwiſchen Militairperſonen und Civiliſten, nament⸗ 
lich Matroſen c. wird Niemand behaupten können, daß 


das bisherige allgemeine gute Einvernehmen der Bür⸗ 


gerſchaft mit der Garniſon irgend wie getrübt worden 
wäre, im Gegentheil ſind durch dieſe Vorfälle gerade 


die Sympathien der Bürger für das Militair zu Tage 


getreten, denn es haben ſich in allen Kreiſen der erſteren 
Stimmen der Entrüſtung über die Rohheit und den 
Vandalismus erhoben, mit welchem einzelne Soldaten 
bei ſolchen Exceſſen behandelt worden ſind, und man 
beklagt fortgeſetzt, daß es der Polizeibehörde ſelten ge⸗ 
lingt, die Schuldigen zu ermitteln und ſie der wohl⸗ 
verdienten Strafe theilhaftig werden zu laſſen. Um jo 
ſchmerzlicher berühtt die Bürgerſchaft ein heute erſchie⸗ 
nener Regimentsbefehl, welcher den Ulanen das Tragen 
ihrer Seitenwaffe außer Dienſt zur Pflicht macht und 
ſie berechtigt, bei jedem Angriff in der umfaſſendſten 
Weiſe von derſelben Gebrauch zu machen. — Aller- 
dings iſt der ungerechtfertigte Gebrauch der Waffe gleich 
zeitig mit ſtandrechtlicher Beſtrafung bedroht, wir be⸗ 
fürchten aber dringend, daß dieſe ganze Mafregel den 
erhofften guten Zweck nicht erreichen, ſondern als eine 
Provokation in den betreffenden Schichten angeſehen 
werden wird. In den mehrſten Fällen läßt ſich nicht 
feitftellen, wer der Angreifende geweſen, es liegt alſo 
auf der Hand, daß der friedliebendſte Bürger eine miß⸗ 
bräuchliche Anwendung der Waffe gegen ſich erfahren 


kann, wenn er durch Zufall oder Unvorſichtigleit in eine 


mißliebige Berührung mit einer Miliairperſon geräth, 
was namentlich beim Begegnen auf unjeren nur ſchma⸗ 
len Bürgerſteigen in der Dunkelheit ſehr leicht denkbar 
it und häufig vorzukommen pflegt. Ueberhaupt wird 
zugeſtandene werden müſſen, daß vielen der jungen 
triegsmuthigen Soldaten der ruhige beſonnene Takt ab⸗ 
geht, zu beurtheilen, wenn es Zeit zum Einhauen iſt. 
Es wäre daher recht dringend zu wünſchen, daß bieje 
jedenfalls mit schlimmen Folgen verknüpfte und die bis⸗ 
herige Eintracht zwischen Bürger und Miltaie gefahr⸗ 
dende Anordnung einer anderen praktiſchen Platz machte, 
welche etwa in Vermehrung der Patrouillen und na⸗ 
mentlich in Stationirung je einer Patrouille in den 
vom Militair frequentirten Tanzlokalen beſtehen möchte. 
— Geſtern machte ein Dienſtmädchen den Verſuch 
ihrem Leben durch Ertränken in dem Mühlengraben ein 
Ende zu machen, fie wurde hieran indeſſen noch recht⸗ 
zeitig durch einen zufällig vorübergehenden Mann ver- 
hindert. Dieſelbe war eines Augenleidens wegen ihres 
bisherigen Dienſtes entlaſſen worden und ſah ſich nun 
aller Subſiſtenzmittel beraubt, welches wohl hauptſächlich 
der Grund ihres verzweifelten Entſchluſſes geweſen 


ſein mag. 


„ Colberg, 5. Januar. Nicht geringes 
Auſſehen hat es gemacht, daß in der geſtrigen erſten 
diesjährigen Sitzung der Stadtverordneten nicht der bis⸗ 
herige Vorſteher, der Seifen-Fabrifant A. Maager, 


ſondern der Rechtsanwalt Plato mit 19 gegen 17 
Stimmen zum Vorſteher gewählt worden iſt. Herr 


Maager hat dieſen einflußreichen Poſten faſt zwanzig 


Jahre hintereinander unbeſtritten innegehabt, und eiſt 
im vorigen Jahre zeigte ſich eine ziemlich bedeutende 


einem Sturme zu Grunde gegangen, welcher 122 Leben 
gekoſtet habe. Die Kataſtrophe ereignete ſich etwa 700 Ml. 
weſtwärts von Irland. Nachdem das Schiff das 
Mittelmeer verlaſſen, begegnete es ſo heftigen Stürmen, 
daß es ſich zu dem weiten Umwege nach Southampton 
entſchloß, um ſtilleres Wetter abzuwarten. Nach kurzem 
Verweilen ging der Dampfer wieder in See am 14. De- 
zember, aber bald trat wieder einer der in dieſem milden 
Winter ſo überaus zahlreichen Stürme ein und hielt 
mit ungeſchwächter Kraft eine ganze Woche an. In 
dieſe Zeit fällt die Kataſtrophe. Man wußte an Bord, 
daß das Schiff nicht zu den tüchtigſten gehörte, ſchon 
ziemlich alt ſei, und dies trug dazu bei, den Allarm 
beim Eintritt ſchlimmen Wetters zu vermehren. Am 
19. Dezember wuchs der Sturm zu ſolcher Heftigkeit 
an, daß die Wogen hoch über das Schiffsbord hinaus⸗ 
ſchlugen, als wäre es eben nichts mehr als ein rollender 
Ballen, und die Rettungeboote theilweiſe entführten, 
theilweiſe unbrauchbar machten. Am 20. d. M. ver⸗ 
doppelte ſich die Wuth des Orkans und damit die Ver⸗ 
zweiflung Derer am Bord, namentlich, als der Metall- 
beſchlag dem fürchterlichen Anprall der wüthenden Waſſer 
nicht mehr ſtandhielt, ſondern ſich abzulöſen begann. 
Der größte Theil der Paſſagiere nahm ſeine Zuflucht 
in den großen Salon oder in deſſen Nähe, um den 
Wogenſchnellen zu entgehen. Plötzlich folgte aber 
Waſſerberg auf Waſſerberg in rapider Schnelligkeit, 
zertrümmerte einen Theil der Seitenwände, zersplitterte 
den ganzen Salon in Atome und ſchwemmte durch die 
gewaltſam erweiterte Oeffnung nicht weniger als 100 Per- 
ſonen, Männer, Frauen und Kinder in den ſchäumenden, 
tobenden Ocean hinaus. Das Jammergeſchrei wird 
als herz- und ſehnenlähmend geſchildert. Ein junger 
Kavallerie-Offizier, der Vereinigten⸗Staaten-Armer an- 
gehörig, Major H. Joy, bewies heroiſche Kühnheit. 
Er entledigte ſich eines Theiles ſeiner Kleider und ebenſo 
mit Gewalt der ihn feſthaltenden Arme der Seeleute, 
die ihn für einen Wahnſinnigen hielten, und ftürzte ſich 
in die Wogen um zu retten. Ein vorzüglicher Schwimmer, 
ſand er ſeine Bemühungen reichlich belohnt, es gelang 
ihm allein — wie der Rapport ſagt, eine große Anzahl 
Geſtern Vormittag gelang es ihm jedoch, ſeine ehemalige Menſchenleben zu retten, indem er die Sinkenden dem 
Braut, als dieselbe ohne Begleitung von Einkäufen Schiffe jo nahe brachte, daß mit Hülfe der Hände an 
zurückkehrte, an ihrer Hausthür anzuhalten und im heſtig Bord deren Rettung bewerkſtelligt werden konnte. 
geführten Geſpräch bis zum erſten Treppenabſaß zu be⸗ Während deſſen begann das Schiff bedenkliche Riſſe und 
gleiten, woſelbſt der alte, etwas schwerhörige Vater der Spalten zu zeigen und alle Hoffnung, an Bord des⸗ 
Mierſchle den jungen Leuten entgegentam und den Knopffſelben der Gefahr Trotz bieten zu können, mußte auf- 
jeiner Wege gehen hieß, worauf er einige Stufen höher gegeben werden. In fliegender Eile zimmerte man ein 
ſtieg, aber in Folge des Auſſchreiens ſeiner Tochter ſich Floß zusammen, in ſolcher Eile, daß man nicht die Zeit 
wieder umwandle und dieſelbe in Folge eines Dolchſtichs, gewann, einen Biſſen Zwieback, ein Faß Waſſer mit 
den ihr der Knopf mit einem Tages zuvor von feinem auf die Reife zu nehmen. Und auf dieſe Holzinſel von 
Kollegen entliehenen kurzen Dolch in die linke Bruſt loſen Maſten und Tauwerk retteten ſich die überlebenden 


Oppoſition gegen ſeine Wiederwahl. Wir vermuthen, 
daß die individuelle Färbung, welche die Leitung der 
Geſchäfte und der Verſammlung durch jo konſtantes 
Verbleiben in einer Hand erfahren haben mag, vielen 
nicht mehr recht hat behagen wollen, und ſo zu dieſer, 
in unſerer getreuen Stadt wahrhaft epochemachenden, 
durch die Wahl zum Stellvertreter allerdings um etwas 
verſüßten Abſetzung Veranlaſſung gegeben hat. — In 
derſelben Sizung wurde auf den Antrag des Magi⸗ 
ſtrats der Bürgermeiſter Haker zu der von Stettin und 
Stralſund angeregten Konferenz der Feſtungkommunen, 
betreffend die Aenderung der Rapongeſetzgebung deputirt. 
Die Rayonverhältniſſe ſcheinen ſich in der That immer 
drückender zu geſtalten, je mehr die Feſtungen, nament⸗ 
lich die kleineren, an ſtrategiſcher Bedeutung in den 
Hintergrund treten. In Eolberg find fie, beſonders in 
neueſter Zeit, geradezu unerträglich geworden, und könnte 
ich Ihnen als Belag hierzu eklatante Illuſtrationen in 
einigen abſtraktlichen Beiſpielen liefern. Den Beſtre⸗ 
bungen der Rayon⸗Konferenz alſo auch unſern bejon- 
deren Segen! 


Vermiſchtes. 

Berlin. Geſtern Morgen um 10 ½ Uhr wurde 
in unſerer Stadt ein Mord verübt, deſſen Opfer die 
unverehelichte Anna Mierſchke geworden iſt. Sie war 
die 20 jährige unbeſcholtene Tochter des in der Müller⸗ 
ſtraße 22a wohnhaften Hammerſchmiedemeiſters, welcher 
in der Wöhlert'ſchen Fabrik angeſtellt iſt. Der Mörder 
iſt dec Holzbildhauergehülfe Robert Knopf, 24 ½¼ Jahre 
alt, beim Bildhauer Heiſer beſchäftigt und bei ſeinen 
Eltern, Müllerſtraße 22b, alſo im Nachbarhauſe der 
Mierſchle, bisher wohnhaft. Die Ermordete war jeit 
Anfang v. J. ſeine Braut, doch hatte er aus Eiferſucht, 
die wie es ſcheint ganz unberechtigt war, das Verhältniß 
am Weihnachtsfeſte gelöſt, gleichwohl jedoch das Mädchen 
ſeit jener Zeit beſtändig beobachtet, ſo vor 3 Tagen bei 
einem Ausfluge nach Moabit und vorgeſtern nach einem 
Ausgange in die Stadt, von dem ſie ohne Begleitung 
in einer Droſchke Abends gegen 11 Uhr zurückkehrte 
und an der Thür vom Bruder empfangen wurde, den 
das lauernde Umherwandeln des Knopf beängſtigt halte. 


beigebracht hatte, miederftürzen ſah. Ihr Tod erfolgte 42 aus einer Geſammtzahl von 164 Köpfen unter 
ſaſt augenblicklich. Der Mörder ließ ſich freiwillig ver⸗ 
haften und behauptete, die Anna Mierſchte nach dem 
Manne befragt zu haben, mit dem ſie heimlichen Um⸗ 
gang gehabt, worauf dieſe ihn geſchimpft und ſo in 
Wuth verſetzt hätte, daß er zum Morde geſchritten. 

Eisleben, 2. Januar. Am Sylveſterabend hat 
in dem eine Stunde von hier gelegenen Dorfe Unterriß⸗ 
dorf eine empörende Mordthat ſtattgefunden. Der 
Maurer Frledrich Wehling erdroſſelte ſeine Mutter, 
legte dieſelde ins Bett und erwartete darauf ſeinen 
Bruder, welcher außerhalb ſeinen Geſchäften nachgegangen. 
Mit einem Beilhiebe empfing er denſelben, und da dieſer 
darauf ſich flüchtete, verfolgte er ihn bis auf den Hof, 
wo noch ein Handgemenge zwiſchen ihnen ftattfand und 
wobei es dem Bruder gelang, dem Thäter das Beil 
zu entreißen. Hierauf begab ſich das Scheuſal nach 
Eisleben, nahm in dem Gaſthoſe zum Adler eine Er⸗ 
friſchung ein und ging dann nach dem nahe gelegenen 
Dorfe Hübitz zu ſeiner Braut, mit der er bereits ein 
Mal aufgeboten und woſelbſt er von der Polizei noch 
an demſelben Abend ergriffen und dem Gefängniß über⸗ 
liefert wurde. 

Wien. Ein Räuberhauptmann hat an die 
Redaktion der Wiener „Morgenpoſt“ folgenden Brief 
gerichtet: 

Geörrter Herr Redaltör! 

Les ich heute in Kavehaus Nazional in Morgen- 
poft aus dem Gerichzal, das hat ein Kurſer von Tram- 
fai Geſellſchaft einen Mann umgebra t und is gewor⸗ 
den verurteilt zu 14 Dag Arreſt, alſo bin ich ſo frei, 
Sie als gelörter Mann zu fragen, was ich ſoll 
thun? Ich hab' ich namlich umgebracht drei Männer 


magpariſche Miniſterium geſetzt, Preis von 3000 Gul- 
den auf meinen Kopf; wann krieg ich aber blos für 
3 Mann, was ich hab umgebracht, per 14 Tag, 
macht 42 Tag im Ganzen. Will ich mich übergeben, 
armen Mann, das ſoll werden glücklich mit 3000 
Gulden. Frag ich Sie, geörrter Herr Redaktör, ob 
ſoll ich? Bitte ich Sie, mir zu ſchreiben umgehen, im 
widrigen Falle Juhasz, Reiberhauptmann. 
Die Redaltion bemerkt dazu: Da der geehrte 
Herr Einſender uns ſeine Adreſſe anzugeben vergeſſen 
hat, jo erlauben wir uns, ihm hier von ſeinem Vor⸗ 
haben ernſtlich abzurathen. Zwiſchen Vergehen gegen 
die Sicherheit des Lebens, Tödtung aus Fahrläſſigkeit 
und abſichtlichem Raubmord macht die Juſtiz ſehr 
ſubtile Unterſchiede, die Jemand, der am Halſe kitzlig 
iſt, wie der geehrte Herr Einſender, nicht leicht ertra⸗ 
gen könnte. 
London. (Ein Schiffbruch). 
Paſſagiere des Dampfers „Starry Banner“ (Sternen- 
banner) welcher zwiſchen Alexandria und Newyort fährt, 


iſt in London angekommen und bringt die erſchütternde 
Botſchaft, daß das Schiff im Atlantiſchen Ocean bei 


Kommando des Ober 
und zwei Nächte dem unerbittlichen Sturme preisgegeben, 
den Wogen und Waſſerſtürzen ein hülfloſes Spielzeug, 
ohne Stillung des Hungers und des D 
fie dahin, bis ein franzöfiſches Barkſchiff in Sicht kam, 
die Geretteten aufnahm und an franzöſſſcher Küste landete, 
vnn wo fie zum gro 
gekommen ſind. 


Börf eu: Berichte 


2125 Pfd. loco ungar. ger. 
64½ Re, feiner 66 66 ½ , gelber inländ. 712 bis 
72½ , bunter poln 69 —72½ , weißer 73½ bis 
76, % bez, 80—Söpfd. pr. Jimuar 71 % nom, Frühj. 
710%¼—71½ e bez., Br. u. 

nach Qualität, pr. Januar 52 9% bez 
a 
u. Gd., Juni⸗Juli geſtern noch 54! bez., hente 
53% bez., 54 Br. 4 2 


Futter- 431447: ‚ 
27 5152 , Märker 531, 54 ½ , Chevalier 


und in mehrere Zeitungen hab ich geleſen, das hat 


52, Rüböl 9 ½, 


Ein Theil der 


van Burem. Drei Tage 
urſtes trieben 
ßen Theil nach England herüber⸗ 


Stettin, 7. Januar. Witterung: trübe, Wind W. 


Temperatur ＋ 6 R. 


Weizen loco mehr offerirt, Termine behauptet, pr. 
60% 63 , beſſerer 64 bis 


Gd. 
Roggen fill, per 2000 Pfd. loco 51 ½ —52½ 4 
rühiahr 52, 
bez. u. Gd., Mai⸗Juni 52¼, 53 , bez. 


Gerſte unverändert, pr. 1750 Pfd. loco ung. ger. 
S, beſſere 46 , feine 49 50 


1.5 feft, pr. 1300 Pfd. loco 34 —35½ , 


47—S0pfd. Früh. 35 Ag bez., Br. u. © 


d. 
Erben ſtil, per 2250 Pfd. loco Futter- 56 ½ bis 


57 ½ , Koch- 58 ½ —60 . Früh Futter- 58 ½ 
Br., 58 Gd 


Mais flauer, 66 % Br. pr. 100 Pfd. 
Rüböl verändert, loco 9½ Br., 9% bez., Jan. 


94, S Gd., April⸗Mai 97 3 bez. u. Br., Septbr.- 
Be ug er. 12,0 


Spiritus wenig verändert, loco ohne Faß 15 


1 bez, Januar- Februar 15%, . Br., 15%, Gd. Früh⸗ 
jahr 


15% „ Br., 15%, K bez. u. Gd. 
Angemeldet: 4100 Centner Rüböl. 1000 Quart 


Weizen 71, Roggen 


Spiritus. 


Regulirungs⸗Preiſe: 
piritus 15%. 


Feuerverſicherungsbauk 
für Deutſchland in 
Gotha. 


Zufolge der Mitthetlung der Feuerverſicherungsbank 
für Deuiſchland zu Gotha wird dieſelbe nach vorläufiger 
Berechnung ihren Theilnehmern für 1868 


ca. 65 Procent 


ihrer Prämieneinlagen als Erſparniß zurückgeben. 

Die genaue Berechnung des Antheils für jeden Tbeil⸗ 
nehmer der Bank, ſowie der vollſtändige Rechnun sabſchluß 
derſelben für 1868 wird am Eude des Monats Mai d. J. 
erfolgen. 

32 Annabme von Verſicherungen für die Feuerver⸗ 
ſicherungsbank bin ich jederzeit bereit. 

Stettin, den 6. Januar 1869. 


Wm. Schlutow, 
Agent der Feuerverſicherungsbank f. D. 
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